
Wissenschaftsverständnis und 
curriculare Ziele 
Was der Blick über den Zaun uns lehren kann 

Von Robert Evans und Lutz Stäudel 

Ein wichtiger Ertrag des kürzlich abge­
schlossenen EU-Projekts "Mind the Gap" 
[1] entwickelte sich aus der Möglichkeit, 
die jeweiligen Vorstellungen von Scien­
tiflc Literacy für zunächst drei der teil­
nehmenden Länder zu konfrontieren, 
nämlich für Dänemark, EnglandlWales 
und Ungam. Zur Unterstützung dieses 
vergleichenden Blicks wurden zentrale 
Aussagen zur naturwissenschaftlichen 
Grundbildung mittels eines speziellen 
Programmes visualisiert, und zwar als 
gewichtete Concept-Maps (vgL Info 1). 
Mit dem gleichen Programm wurden 
auch zentrale Aussagen der deutschen 

Bildungsstandards in eine Map umge­
setzt, sodass sie in die Diskussion und 
eine vergleichende Betrachtung einbezo­
gen werden konnten (vgL Abb.l). Auch 
wenn das benutzte Verfahren stellenwei­
se dazu führt, dass bestimmte Aspekte 
möglicherweise über- oder unterbewer­
tet werden, so lassen die Maps dennoch 
qualitativ bedeutsame Interpretationen 
zu, besonders dann, wenn die in der 
Regel gut bekannten Bedingungen des 
kulturellen, gesellschaftlichen und bil­
dungspolitischen Umfeldes zur Erklä­
rung einbezogen werden. Selbst dann, 
wenn konkrete Formulierungen - etwa 

bei der Abfassung deutscher Standards -
einer gewissen Zufälligkeit unterworfen 
waren, spiegeln jene Aussagen dennoch 
das wider, was zum gegebenen Zeit­
punkt einvernehmlich formuliert werden 
konnte und was als durchsetzungsfähig 
galt und noch gilt. Die so im Folgenden 
interpretierten nationalen Landkarten 
der naturwissenschaftlichen Grundbil­
dung sollen dabei zugleich auch einen 
Blick ermöglichen, welche Unterschiede 
es gibt in der jeweiligen Sicht der "Natur 
der Naturwissenschaften" und davon, 
was das für das Lehren und Lernen be­
deutet. 
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INFO 

Die Methode: Von der naturwissenschaftlichen Grundbildung zur Map 

Zuerst wird der Text, der beschreibt, wie jeweils naturwis­
senschaftliche Grundbildung definiert ist, in die ihn kon­
stituierenden Sätze zerlegt. Wenn nötig werden die Sätze 

durch ein handelndes Subjekt ergänzt, z.B. "der Schüler", 
das eine Aktion in einem Kontext mit einem bestimmten 

Ziel ausführt. Durch diese Transformation soll deutlich 
werden, wozu eine naturwissenschaftlich gebildete Per­
son definitionsgemäß in der Lage sein sollte. Diese Sätze 
bestehen in der Regel aus einer Mischung verschiedener 
Elemente, die Handlungen, Konzepte oder Kontexte be­
schreiben. Vor der weiteren Verarbeitung werden diese 
Sätze so dekonstruiert, dass jeder nur eine einzige Aussage 
enthält. Beispielsweise wird aus dem Satz "Die Schüler 
können naturwissenschaftliche Modelle und Experimente 
im Unterricht und im Alltag benutzen und reflektieren" ein 

Set von acht Sätzen von folgender Art: "Der Schüler kann 
naturwissenschaftl iche Modelle im Unterricht benutzen". 
Aus den transformierten Sätzen werden Strings gebildet, 
in denen der Akteur durch einen Pfeil mit dem Verb (und 

den weiteren Satzelementen) verknüpft wird: "Schüler" 

~ "benutzen". Ergänzende Wörter wie "kann" werden auf 

dem Pfeil platziert, so bleibt die Struktur übersichtlich und 

der Sinn des Textes bleibt erhalten. I n der sich ergebenden 
Map wird das Gewicht jeder Verbindung visuell durch die 
Dicke der Pfeile abgebildet, dieses Gewicht ergibt sich aus 

der Anzahl der entsprechenden Verknüpfungen. Auch die 
Größe der Kreise (knots) hat eine Bedeutung: Sie ist pro­
portional der Summe aller gewichteten Verbindungen von 
und zu dem jeweiligen Begriff. Abgesehen von Anfang und 

Ende der gebildeten Strings ist die Größe eines Knotens 
proportional der Anzahl, wie oft ein Wort in den transfor­
mierten Sätzen auftritt, multipliziert mit 2. Die am Ende 
entstehende Form der Map ergibt sich zum einen durch 
Anwendung des sog. Kamada-Kawai-Algorithmus (http:// 
en.wikipedia.org/wiki/Force-based_algorithms_%28graph_ 
drawing%29), zum anderen durch manuelles Verschieben 
der Knoten, die übereinander oder nahe nebeneinander 
zu liegen kommen. Zur Berechnung wurde die frei zu­
gängliche Software Pajak verwendet (http://pajek.imfm. 
si/doku. php?id=pajek). 

Jesper Bruun (Kopenhagen) 



phenomenon 

1 I Interaktive Map zur PISA-Studie 2006 

Die von der für diesen Projektteil feder­
führenden Universität von Kopenhagen 
produzierten Maps haben doppelte Be­
deutung: Für das jeweils eigene Land 
stellen sie nützliche Übersichten für 
die aktiven Lehrkräfte und für die Leh­
rerausbildung dar: Mit ihrer Hilfe kann 
Unterricht so geplant und methodisch 
gestaltet werden, dass die Schülerinnen 
und Schüler die nationalen Zielvorgaben 
besser erreichen. Die länderübergreifen­
den Vergleiche dagegen können Lehrern 
wie Bildungspolitikern Ideen und Anre­
gungen bieten, wie Scientific Literacy in 
unterschiedlichen Kulturkreisen inter­
pretiert wird, und auch, wie das eige­
ne Verständnis die jeweiligen Lehr-und 
Lernmethoden beeinflusst. 

Zum besseren Verständnis ist es hilf­
reich, sich neben der Lektüre der fol­
genden Passagen die zugehörige Map 
aufzurufen, um die angesprochenen 
Aspekte nachvollziehen zu können. 
Die (interaktiven) Maps für Dänemark, 
EnglandlWales und Ungarn wie auch die 
für Deutschland findet man unter dem 
folgenden Link: http://wwwl.ind.ku.dkl 
mtg/wp3/scientificliteracy/mapsl2. 
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Die verknüpfenden Verben erscheinen 
auf den Pfeilen in der interaktiven Versi­
on, wenn man die Map durch Rechtsklick 
aktiviert und einen der Knoten ansteuert. 

Dänemark 

Die dänische Map der naturwissen­
schaftlichen Grundbildung zeigt ein 
charakteristisches Bild. Eine der auffäl­
ligsten Strukturen in dieser Map ist der 
massive Pfeil, der die "Schüler" mit dem 
Verb "führen aus" verbindet. Mit der 
Computermaus lassen sich die von hier 
aus weiter führenden Verknüpfungen 
aktivieren: Man erkennt eine von prak­
tischen Aktivitäten bestimmte G,hands­
on') experimentelle Naturwissenschaft, 
mit einem Schwerpunkt auf der Beo­
bachtung und der Entdeckung der Natur 
der Naturwissenschaft. 

Die Aktivierung der Lernenden in und 
durch praktische(r) Arbeit ist ein Jahr­
hunderte alter Eckpfeiler der dänischen 
Unterrichts tradition in den naturwissen­
schaftlichen Fächern. Sie ist sowohl in 
den Grundschulen als auch in den weiter-
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citizen 

führenden Schulen fest verankert. Dies 
spiegelt sich auch darin wider, dass 
dänische Schulen seit jeher mit Expe­
rimentierräurnen ausgestattet sind, um 
eine aktive Auseinandersetzung mit den 
Naturwissenschaften zu ermöglichen. 
Hintergrund, für das ausgeprägte prak­
tische Arbeiten ist die Überzeugung, 
dass sich die Schüler die naturwissen­
schaftlichen Inhalte mittels hands-on­
Aktivitäten und Demonstrationen selbst 
erschließen sollten, bevor sie etwas da­
rüber erfahren, etwa aus Büchern oder 
vom Lehrer. Wie die Größe des Knotens 
"Natur" auf der Karte andeutet, findet ein 
großer Teil dieser Erfahrungen mit Na­
turwissenschaft draußen, also in Form 
von Erkundungen, statt. Auch diese Tra­
dition, Exkursionen zum Sammeln von 
Erfahrungen aus erster Hand zu nutzen, 
ist historisch tief verwurzelt und zieht 
sich durch alle Ebenen des dänischen 
Bildungssystems. 

Verglichen mit diesem Schwerpunkt 
auf praktischen Erfahrungen ist das dä­
nische Konzept von Scientific Literacyan 
anderer Stelle weniger profiliert, näm­
lich beim tiefer gehenden Reflektieren 
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über Wissenschaft. Die Betonung liegt 
meist auf Ildoing seienee", also auf dem 
praktischen naturwissenschaftlichen 
Arbeiten; dagegen galt bis vor kurzem 
die naturwissenschaftliche Methode 
des (systematischen) Problemlösens als 
nachrangig. Die Knoten "Hypothesen 
aufstellen" und "Modelle bilden" sind 
entsprechend auch neuere Ergänzungen 
des dänischen Naturwissenschaftskon­
zepts. 

Eine weitere wichtige Dimension 
dänischer Naturwissenschaftsbildung 
stellt die Verknüpfung fachlicher Inhalte 
mit gesellschaftlichen Fragen dar, dies 
entspricht ganz den starken sozialen 
und demokratischen Traditionen in der 
dänischen Gesellschaft. Entsprechend 
finden sich in der Map KnoteJ;1. wie "ge­
sellschaftliche Entwicklung", "ethische 
Perspektiven" und "Meinungen über 
Probleme mit naturwissenschaftlichen 
Aspekten". Naturwissenschaft wird als 
e'in wichtiger Faktor für die Entwicklung 
demokratischer Werte verstanden. Auch 
vielen dänischen Eltem ist die Heraus­
bildung sozialer und demokratischer 
Einstellungen qua Auseinandersetzung 
mit Wissenschaft wichtiger als die na­
turwissenschaftlichen Inhalte. 

Die Map zeigt auch, dass die Ver­
bindung von naturwissenschaftlichen 
Inhalten mit gesellschaftlichen Werten 
durch eine vergleichsweise offene Struk­
tur der Unterrichtsziele erleichtert wird. 
Diese beabsichtigte Offenheit lässt für 
Lehrer und Schüler an vielen Stellen Ent­
scheidungen zu, z, B. Fragestellungen der 
Schüler oder gesellschaftliche Probleme 
im Zusammenhang mit einem Thema zu 
berücksichtigen. Die dänischen Aussa­
gen zur naturwissenschaftlichen Grund­
bildung stellen so eher einen Rahmen 
dar, innerhalb dessen Lehrer und Schüler 
sich entwickeln können, als eine Folge 
vorgeschriebener curricularer Ziele. 

Ein weiterer Eckpfeiler des dänischen 
Bildungssystems ist die Entwicklung der 
Kommunikation zwischen den Schülem 
(vgl. "Dialog" und "Kommunikation von 
naturwissenschaftlichen Themen" in der 
Map). In Dänemark wird es in vielen Fäl­
len als wichtiger betrachtet, dass Schüler 
über naturwissenschaftliche Fragestel­
lungen sprechen und sie diskutieren 
können, als dass sie die Fachsprache 
und den zugehörigen Wortschatz mög­
lichst umfassend erwerben. "Wissen", 
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auch das zeigt die Map, ist entsprechend 
nicht das Endziel von Seientiße literaey 
in Dänemark, sondem eine Station auf 
dem Weg zur Anwendung von Wissen 
in sozio-kulturellen Kontexten. 
Was die dänische Map nicht direkt zeigt, 
dennoch aber prägend ist für das Schul­
wesen, ist die Wertschätzung des Arbei­
tens in kleinen Gruppen. In den oberen 
Klassen der Mittelstufe entfällt auf fach­
übergreifendes Arbeiten etwa 10 % der 
Unteriichtszeit. Jede Schule weist ent­
sprechende Schwerpunkte aus, die drei 
Fächer miteinander verknüpfen. Da sol­
che Schwerpunkte oft einen Naturwis­
senschaftskurs einschließen, tragen auch 
andere Disziplinen nicht unerheblich da­
zu bei, die Ziele naturwissenschaftlicher 
Grundbildung zu realisieren. 

Schließlich ermöglicht die dänische 
Zielstruktur auch einen Unterricht im 
Sinne von Inquiry based Seienee Teaehing 
(IBST), der mit gesellschaftlichen Fragen 
verbunden ist. Die Schüler können auf 
Basis ihrer Beobachtungen und Erfah­
rungen Fragen vorschlagen, um sie dann 
in Kleingruppenarbeit zu bearbeiten. Da 
viele Lehrer jedoch (noch) nicht über 
ein tiefes Verständnis des Konzepts von 
IBST verfügen, ist die umfassende Akti­
vierung der Schüler im Sinne dieses Kon­
zeptes bislang erst teilweise realisiert. 

EnglandlWales 

Die Map für England und Wales zeigt, 
dass hier die Betonung im Unterricht 
darauf liegt, die Natur des naturwissen­
schaftlichen Forschungsprozesses zu 
verstehen, ebenso die Einbettung von 
wissenschaftlicher Erkenntnis in ihrem 
sozialen Kontext. Die Schülerinnen und 
Schüler sollen lemen, Aussagen auf Basis 
naturwissenschaftlicher Untersuchungen 
zu gewinnen, sie zu kommunizieren und 
zu bewerten. Im nationalen Curriculum 
kommt dies heute zum Ausdruck durch 
Strukturelemente wie "Kenntnisse, Fer­
tigkeiten und Verständnis", "wie Wis­
senschaft funktioniert" und durch die 
"Breite des Lemens". 

In der interaktiven Map erkennt man 
eine starke Verbindung zwischen "Schü­
ler" und "benützen/wenden an" (use), 
entsprechend der praktischen Orientie­
rung des Lehrplans. Zu den spezifischen 
Bereichen naturwissenschaftlicher 

Grundbildung gibt es entsprechend 
Aussagen wie die folgende: "Die Schüler 
sollen fähig sein, Hilfsmittel zu benut­
zen, um Naturwissenschaft zu erlernen, 
Daten und Fakten für Schlussfolge­
rungen zu nutzen und sie zu bewerten 
und Ergebnisse in vielfältiger Weise mit 
Hilfe fachlicher Darstellungsformen zu 
präsentieren". Verben wie "verstehen", 
"präsentieren", "Schlussfolgerungen zie­
hen" und "Daten sammeln" sind daher 
charakteristisch für die Vorstellung von 
naturwissenschaftlicher Grundbildung 
in England und Wales. In der Map her­
vorgehoben finden sich des Weiteren 
Begriffe wie "Symbol", "Konvention", 
"Sprache", "Werkzeug" und "Informati­
on", als Repräsentanten der Aspekte der 
Kommunikation und Repräsentation im 
Seientiße Literaey Konzept. Die Adjektive 
"technisch", "sozial", "umweltbezogen" 
und "zeitgenössisch" markieren die Ver­
bindung zwischen naturwissenschaft­
licher Erkenntnis und Wissen einerseits 
und deren gesellschaftlicher Kontexte 
andererseits. 

Weitere wichtige Elemente in der 
Map sind Adjektive wie "technologisch" 
und "mathematisch": Sie charakterisie­
ren die fächerübergreifenden Bezüge 
naturwissenschaftlicher Grundbildung, 
gekennzeichnet durch mathematische 
Sprache und gemeinsame Werkzeuge; 
"Repräsentation" verweist auf die da­
mit verbundenen kommunikativen Fä­
higkeiten. In der Map präsent ist auch 
die "Arbeit in kleinen Gruppen", ebenso 
ICT, welche von Lehrkräften allgemein 
als nützlich für Lehren und Lernen emp­
fohlen werden. 

Im Vergleich zu den anderen un­
tersuchten Ländern zeigt die Map von 
England und Wales einen eher allge­
meinen Charakter als detaillierte An­
forderungen an Seientiße literaey. Dies 
hängt vermutlich mit der Struktur des 
englischen Schulsystems zusammen, in 
dem die nationalen Richtlinien von den 
Prüfungsausschüssen in detaillierte Lehr­
pläne umgesetzt werden. 

Ungarn 

In der Map für Ungarn spiegelt sich 
deutlich die Geschichte dieses Landes 
wider. Offizielle Publikationen zum un­
garischen Schulwesen [2, 3] sehen zu-



nächst eine scholastische Prägung der 
Erziehung in ihrem Land, ausgehend 
vom Mittelalter, später gepaart mit Ein­
flüssen aus Preußen. Dies erklärt die Do­
minanz von Aussagen wie "die Schüler 
sollen lernen, verstehen, Wissen erwerben 
und erkennen ". Nicht ohne Einfluss war si­
cher auch die in Ungarn vorherrschende 
katholische Kirche: Das resultierende 
Erziehungsverständnis war geprägt von 
Drill, von der Vorstellung, man könne 
Wissen "vermitteln", es wies autoritäre 
Strukturen auf und war männlich domi­
niert - mit entsprechendem Druck auf 
die Lemenden [vgl. 2]. 

Die Vorgaben für die Schulen zeigten 
sich entsprechend anspruchsvoll und zu­
gleich bürokratisch: Mit großer Gründ­
lichkeit und sehr spezifisch wird für je­
den Lemenden aufgelistet, was zu lernen 
sei - entsprechend der in der Vergan­
genheit herrschenden Vorstellung, dass 
Bildung nur durch eine weitgehende 
Festlegung im Detail sichergestellt wer­
den könnte. Auch die aktuelle Map der 
ungarischen Interpretation von Scientific 
Literacy weist noch eine Vielzahl von 
Details auf. 

Ein weiterer Mythos war der, dass 
Wissenschaft Pro bleme durch Wissen lösen 
könne. Folglich war derjenige naturwis­
senschaftlich gebildet, der eine Vielzahl 
naturwissenschaftlicher Inhalte gelernt 
hatte, wohingegen das Verständnis des 
Prozesshaften, des naturwissenschaft­
lichen Vorgehens, nicht zählte. Diese 
nicht-Prozess-orientierten Traditionen 
der Bildung wurden während der kom­
munistischen Ära nach dem Zweiten 
Weltkrieg weiter gepflegt, da sie zu der 
Vorstellung passten, dass der Staat so zu 
jedem Zeitpunkt die Kontrolle darüber 
hätte, was in einem Klassenzimmer ge­
schieht. Die große Zahl zu lernender The­
men war ganz im Sinn dieser Kontrollvor­
stellung, auch dass Inhalt stets vor Prozess 
kam. Schließlich war die Fähigkeit, selbst­
ständig Probleme lösen zu können, in die­
sem System nicht erwünscht und wurde 
auch nicht gefördert, die Schüler sollten 
lediglich wissen. Die Lehrkräfte hatten 
regelrecht Angst, Naturwissenschaften 
in der Weise zu unterrichten, dass dabei 
Meinungen über etwas gefragt waren. Als 
Folge sucht man auch heute in der unga­
rischen Map vergebens nach Stichworten 
wie Meinung oder Unterstützung der indivi­
duellen Meinungsbildung. 
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Auch der Umgang mit Misskonzep­
ten ist in spezifischer Weise geprägt: 
Naive (unwissenschaftliche) Vorstel­
lungen wurden aus einer antireligi­
ösen Haltung heraus, die jede subjek­
tive Theorie ablehnt, bei den Schülern 
bekämpft. Fehlvorstellungen sollten 
identifiziert und die Lernenden davon 
befreit werden. Naturwissenschaftliche 
Grundbildung hatte so auch die Aufgabe, 
durch die richtige Erklärung der Welt 
alternative - religiöse - Vorstellungen 
zurückzudrängen. Entsprechende Ziele 
gibt es auch heute noch im ungarischen 
Bildungswesen, inzwischen aber als Be­
standteil von international anerkannten 
Auffassungen über die Rolle der Wis­
senschaft. 

Seit 1989 haben inzwischen auch 
prozesshafte Elemente von Naturwis­
senschaft, die Verstehen und Denken 
ebenso erfordern wie Wissen, Eingang 
in das ungarische science literacy Konzept 
gefunden. Dies manifestiert sich in Be­
griffen wie "Durchführung und Planung 
von Experimenten, Beobachten" sowie 
der evidenz basierten Formulierung von 
Lösungen für naturwissenschaftliche 
Fragestellungen. Die Bezüge der prak­
tischen experimentellen Arbeit und 
des naturwissenschaftlichen Denkens 
zu alltäglichen Problemen bleiben aber 
nach wie vor schwach, verglichen mit 
den ausgeprägteren Strukturen, die sich 
auf eine über hundertjährige Tradition 
stützen. 

Deutschland 

Für Deutschland eine entsprechende 
Map zur naturwissenschaftlichen 
Grundbildung zu erstellen, stößt schnell 
an strukturelle Grenzen: Wegen der 
Kulturhoheit der Länder gestalten sich 
Lehrpläne und Unterricht in den Natur­
wissenschaften von Bundesland zu Bun­
desland ausgesprochen unterschiedlich. 
Diese Situation hat sich jedoch mit Ver­
abschiedung verbindlicher Standards für 
den mittleren Bildungsabschluss geän­
dert. Zumindest gibt es eine gemeinsame 
Vorstellung von Bildungszielen, auch 
wenn die Umsetzung im Einzelnen­
etwa in Kerncurricula - unter föderalen 
Vorbehalten steht. Für die deutsche Map 
wurde als Basis daher der einleitende 
Text der Bildungsstandards von 2004 ge-

wählt [4], und zwar in der Fassung für 
den Chemieunterricht. Die dort getrof­
fenen Aussagen umreißen nach allgemei­
ner Auffassung zugleich das deutsche 
Konzept von naturwissenschaftlicher 
Grundbildung. 

Die Map spiegelt auch für Deutsch­
land charakteristische Strukturen wider, 
die mit der deutschen Bildungsgeschichte 
zusammenhängen. Naturwissenschaft­
licher Unterricht nach Ende des Faschis­
mus zog sich zunächst auf den fach­
lichen Kern zurück, mied jede Art von 
politisch-gesellschaftlicher Verquickung, 
einzig der naturwissenschaftliche Fort­
schritt galt als akzeptiertes Leitbild. Der 
Chemieunterricht stellte zunächst die 
Stoffe ins Zentrum, im Kontext verstär­
kter Bildungsbemühungen ab Mitte der 
60er-Jahre kam es unter dem Stichwort 
"Allgemeine Chemie" zu einer "Verwis­
senschaftlichung" des Unterrichts, die 
sich auch in den aktuellen Konzepten zur 
Grundbildung ausmachen lässt. Die Map 
zeigt einen ausgeprägten Strang, dem- . 
zufolge die Schüler naturwissenschaft­
liche Konzepte nutzen sollen, etwa um 
stoffliche Veränderungen zu beschrei­
ben. Ähnlich prägnant sind die Verben 
erkennen, verstehen und identifizieren. Auch 
die Kommunikation über naturwissen­
schaftliche Sachverhalte ist erkennbar. 
Die Bezüge zu Alltag, Umwelt und Ge­
sellschaft sind durchaus erkennbar, im 
Vergleich mit Dänemark aber deutlich 
schwächer ausgeprägt. Primat kommt 
deutlich den fachlichen Strukturen zu 
- dies gewiss in Übereinstimmung mit 
den Traditionen, denn schließlich lö­
sten die naturwissenschaftlichen Fächer 
gymnasialer Prägung erst spät den na­
turkundlichen Unterricht der Volksschu­
len ab. Es scheint, als solle durch eine 
Vielzahl von Aspekten eine möglichst 
umfassende Sicht auf naturwissenschaft­
liche Grundbildung erreicht werden; der 
orientierende Charakter bleibt dabei 
eher schwach. 

Zusammenschau 

Die unterschiedlichen nationalen Per­
spektiven dessen, was eine naturwis­
senschaftlich gebildete Person können 
sollte, vermitteln zugleich einen Blick auf 
die Unterschiede in der Wahrnehmung 
der Natur der Naturwissenschaften. So 
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sind in allen vier Ländern Begründungen 
für Scientific literacy zu finden, die sich 
auf ihre gesellschaftliche Relevanz bezie­
hen, jedoch variiert die Tiefe dieser Ar­
gumente erheblich. Für EnglandlWales 
und Dänemark bezieht sich ein großer 
Teil der Aussagen auf die sozialen und 
ökologischen Auswirkungen der Na­
turwissenschaften und schließen auch 
"ethische" Erwägungen ein; in Deutsch­
land findet sich die gesellschaftliche 
Relevanz von naturwissenschaftlicher 
Grundbildung durch eine vergleichswei­
se kleine Anzahl von Aussagen repräsen­
tiert - ethischen Implikationen kommen 
auf der betrachteten Ebene nicht vor. 
Auch für Ungarn finden sich zahlreiche 
Wechselwirkungen zu gesellschaftlich 
relevanten Anwendungen der Naturwis­
senschaften, in einem Fall kulminierend 
als "Verantwortung" für "Probleme". 
Diese unterschiedlichen Schwerpunkte 
eröffnen den Lehrkräften mehr oder we­
niger große Spielräume, um die Rolle 
der Naturwissenschaften in Alltag und 
Gesellschaft zu thematisieren. Man kann 
davon ausgehen, dass der Umfang sol­
cher Aussagen sich auch in den Unter­
richtsmaterialien widerspiegelt, die im 
jeweiligen Land zur Verknüpfung von 
Naturwissenschaften und Gesellschaft 
zur Verfügung stehen: Wo bereits die 
Definition von Scientific literacy den Zu­
sammenhang von Naturwissenschaften 
und alltäglichem Leben herausstellt, sind 
die die Chancen für entsprechenden Un­
terricht naturgemäß größer. 

Die Länder-Maps zeigen auch eine 
unterschiedliche Gewichtung von na­
turwissenschaftlichen Inhalten und 
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Prozessen. Die deutsche Map wird 
überwiegend geprägt durch die Begriffe 
naturwissenschaftliches Wissen anwenden, 
Basiskonzepte und Verben wie erkennen, 
identifizieren, verstehen und bewerten/ was 
darauf hinweist, dass es hauptsächlich 
um tiefes inhaltliches Verstehen geht. 
Schwächer ausgeprägt sind hands-on­
Aspekte und das Problemlösen in kon­
kreten Kontexten. Auch die ungarische 
Map weist verhältnismäßig weniger 
Aussagen auf, die auf Problemlösungs­
und Prozesskompetenz verweisen, ins­
besondere wenn man hier die Masse der 
insgesamt genannten Inhalte gegenüber­
stellt. Im Gegensatz dazu gibt es für Eng­
landlWales viele Statements, die sich auf 
Prozesse beziehen, etwa das Sammeln 
und Nutzen von Daten. Auch die dänische 
Map stellt mit Begriffen wie benutzen, 
durchführen und modellieren deutlich die 
Rolle des Prozesshaften im naturwis­
senschaftlichen Unterricht heraus. Man 
kann davon ausgehen, dass solche erheb­
lichen Unterschiede Rückschlüsse auf 
den Unterricht zulassen, der in England/ 
Wales und Dänemark eher inquiry based 
orientiert ist, denn für Prozess-Ziele sind 
die traditionellen Methoden der Vermitt­
lung wenig geeignet. Sicher beeinflussen 
auch andere Faktoren die Unterrichts­
methoden in den betrachteten Ländern, 
aber die Gleichgewichtigkeit von Pro­
zessen und Inhalten bereits auf der defi­
nitorischen Ebene dürften sowohl heute 
aktive Lehrkräfte beeinflussen wie auch 
die Ausbildung künftiger Lehrerinnen 
und Lehrer. 

Im Rahmen des Projektes /,Mind the 
Gapl! wurden diese nationalen Maps als 

Instrumente benutzt, um Lehrkräfte in 
Workshops der Aus- und Fortbildung 
mit verschiedenen Interpretationen der 
Scientific literacy zu konfrontieren, damit 
sie ihre eigenen - nationalen - Ziele er­
gänzen. So kann es für Lehrkräfte, deren 
nationale Maps nicht viele inhaltliche 
Details enthalten, nützlich sein, die un­
garischen oder deutschen Maps zu stu­
dieren. Umgekehrt sind die dänischen 
oder englisch/walisischen Maps gute 
Ouellen für Ideen zu einer prozessori­
entierten Naturwissenschaft im Klassen­
zimmer. 

Anmerkung 
An den Analysen der Maps einschließ­
lich der Skizzierung des jeweiligen ge­
sellschaftlich -kulturellen Hintergrunds 
wirkten mit: 
Für Dänemark: Jens Dolin und Robert 
Evans, University of Copenhagen. 
Für England und Wales: Sibel Erduran, 
University of Bristol. 
Für Ungarn: M6nika Reti, Budapest. 
Für Deutschland: Lutz Stäudel. 
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